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D er Löwe erstreckt sich über
den Rücken des Ohrringträ-
gers. Es sieht aus, als throne
die Raubkatze gemütlich auf
Giesings Höhen, über den Tri-

bünen des Städtischen Stadions an der
Grünwalder Straße. Auf dem rechten
Schulterblatt sieht man die legendäre An-
zeigetafel des alten Sechziger-Stadions
mit den Nummerntafeln und dem Spiel-
stand, 1:0 für den TSV 1860. Uhrzeit: 15.39
Uhr, wohl ein Bundesligaspiel aus glorrei-
cheren Zeiten der Blauen. Da ist an so man-
chem Samstagnachmittag ein frühes Tor
gefallen. Und den Rahmen der riesigen Tä-
towierung bildet jenes Motto, das die An-
hänger dieses Vereins charakterisiert:
„Einmal Löwe, immer Löwe.“

Das Motiv ziert den Titel und gehört zu
den spektakulärsten Abbildungen im
„1860 München Tattoo-Buch – Eine Liebe,
die unter die Haut geht“, das diesen Mon-
tag (19 Uhr) bei einer Veranstaltung im Gie-

singer Bräu, Martin-Luther-Straße 2, offi-
ziell vorgestellt wird, aber schon seit etwa
zwei Wochen im Online-Handel erhältlich
ist, natürlich zum Preis von 18,60 Euro.
Zwischenzeitlich lag es beim größten Inter-
net-Versandhaus in der Bücher-Rubrik
„Fußball – Clubs & Vereine“ auf Rang eins
– vor der Pep-Guardiola-Biografie. „Da wa-
ren wir endlich mal wieder vor den ande-
ren“, sagt Maik Lange, einer der beiden Au-
toren des 160 Seiten starken Werkes. Mit
den „anderen“ meint er selbstverständlich
den Stadtrivalen FC Bayern, dessen Na-
men weder Lange, 31, noch der zweite Au-
tor, Andreas „Ondee“ Schmied, 35, gerne
ausspricht.

Denn die beiden sind wenig überra-
schend eingefleischte Fans des TSV 1860
München, sie leben das Gefühl des Traditi-
onsvereins seit vielen Jahren: Lange wur-
de als Zwölfjähriger mit dem Löwen-Virus
infiziert, Schmied bereits als Achtjähriger.
Damals ist er mit seinem Vater ins Stadion
gegangen: „Ich sollte, wenn wir uns verlie-
ren, einfach zu einem Mann mit einer blau-
en Fahne gehen: ‚Der passt dann auf dich
auf‘, hat mein Vater immer gesagt“, erzählt
Schmied und will darauf hinaus, dass die
Anhänger der Blauen eine Einheit sind, die
zusammenhält. Unpolitisch, aber einig in
der Haltung für die Tradition und gegen
den Kommerz.

Und so haben die beiden wie viele ihrer
Leidensgenossen schon längst der ersten
Mannschaft der Löwen in der 2. Liga die
Gefolgschaft verweigert. Deren Partien be-
suchen sie nur sporadisch, fahren sogar
eher zu Auswärtsspielen als dass sie sich
auf den Weg in die verhasste Arena in Frött-
maning machen. Sie gehen lieber zu den
Spielen der Regionalliga-Amateure. „Die
kämpfen wenigstens bis zur letzten Minu-
te und spielen in einem vernünftigen Stadi-
on“, sagt Lange. Und dann setzen sie an,
das hohe Lied auf die Löwen zu singen,
welch großes Potenzial der Klub habe als
„Gründungsmitglied der Bundesliga“ und
mit all den Anhängern in Stadt und Um-
land. „Seien wir doch einmal ehrlich“, sagt
Schmied: „Der Verein wird nur noch durch
die Fans am Leben gehalten.“

Dass die Löwen sehr wohl noch immer
vital sind, haben Lange und Schmied bei
der Realisierung ihres Buchprojektes er-
fahren. Die Idee ist schon gut zwei Jahre
alt. Beim Grillen an der Isar fielen den bei-
den zwei Männer auf, die mit auffälligen
1860-Motiven tätowiert waren. „Es hat
uns irritiert, dass wir die nicht kannten, ob-
wohl wir ja tief in der Fanszene drin sind“,
erläutert Lange. Die Erkenntnis des dama-
ligen Abends war, dass es offenbar viel
mehr Löwen-Tattoos gibt, als man gemein-
hin denkt. Dass Tätowierungen im Zuge
des Körperkults in den vergangenen Jah-
ren einen ungeheuren Popularitätsschub
genossen haben und mittlerweile in allen
Gesellschaftsschichten eine hohe Akzep-
tanz finden, war auch den beiden Sechzi-
ger-Fans bewusst, die selbstredend eben-
falls Löwen-Motive unter der Haut tragen.

Schon nach kurzer Recherche war klar:
„Logos von Fußballvereinen werden eher
selten gestochen, aber Sechzig ist darun-
ter wahnsinnig oft vertreten“, sagt Lange.
Und Schmied ergänzt: „Der Löwe gibt ein-
fach brutal viel her: das Tier, das Wappen,
Stadt, Stadion.“ Ein Privileg der Traditions-
vereine. Denn was sollte sich ein Fan von
Rasenballsport Leipzig schon stechen las-
sen: eine Getränkedose, ein paar Flügel?

Anfangs fragten Lange und Schmied im
Freundeskreis nach, dann bei den Spielen
in der Fankurve. Richtig ab ging es aller-
dings erst, als das Internet ins Spiel kam:
Die beiden wurden von E-Mails mit Bil-
dern förmlich überflutet. 1700 waren es
bis Annahmeschluss im Mai, 600 wählten
sie für das Buch aus, das in Kapitel aufge-
teilt ist: Arme und Beine sind in der Über-
zahl, aber es gibt auch die Abschnitte

„Brust, Bauch“, „Rücken, Schulter“ und
„Sonstiges“ , wo beispielsweise sechs Fans
abgebildet sind, die sich „1860“ im Mund
auf die Unterlippe haben stechen lassen.

Die Autoren haben viel Arbeit in ihr Pro-
jekt gesteckt, dabei sind beide voll berufs-
tätig: Lange arbeitet bei einer Münchner
Brauerei, der Sozialpädagoge Schmied
baut gerade eine neue Firma für Strand-
kleidung mit dem Namen „Dirty Beaches“
auf. Ursprünglich hatten sie sogar vorge-
habt, die Produktion im Alleingang zu

stemmen. „Doch dazu hätten wir im ho-
hen fünfstelligen Bereich investieren müs-
sen“, sagt Schmied. Mit der Unterstützung
des Werkstatt-Verlags in Göttingen, der
sich auf Sport spezialisiert hat, wurde die
Idee realisiert. Nach dem HSV ist der TSV
1860 nun erst der zweite deutsche Verein,
über den es ein Tattoo-Buch gibt.

Die Fotos kamen beinahe aus der gan-
zen Welt: „Bis auf Afrika sind alle Konti-
nente vertreten“, sagt Schmied. Im Buch
sind Tätowierte aus Neuseeland zu sehen,

aus Argentinien, Thailand und den USA.
Und natürlich zahlreiche, die in der „Hoftä-
towiererei Giesing“ in der Edelweißstraße
bearbeitet wurden. Deren Inhaber, Sebasti-
an „Wasi“ Hierneiß, hat eine vage Erklä-
rung für die vielen Fans der Blauen, die ih-
re Verbundenheit mit dem TSV 1860 unwi-
derruflich auf ihrem Körper eingravieren
möchten: „Je schlechter es einem Verein
geht, umso tiefer ist die Liebe.“ Der Inha-
ber des Giesinger Studios kommt im Buch
ebenso zu Wort wie andere Tätowierer,

Fanvertreter und sogar Manfred Wagner,
Mitglied der 1860-Meistermannschaft
von 1966. Wie seine Mitarbeiter „Hias“
und „Herzna“ ist auch Hierneiß ein Löwe
durch und durch. Im Schnitt wird in der
Hoftätowiererei einmal die Woche ein
Sechziger-Tattoo gestochen. Und was,
wenn einmal ein Bayern-Fan herein-
schneit und das Wappen mit dem Rauten-
muster oder gar ein großflächiges Becken-
bauer-Konterfei verlangt? „Ganz einfach:
Das machen wir nicht“, sagt Hierneiß.

München – Zugegeben, es hat schon grö-
ßere Menschenansammlungen gegeben
vor dem Laden von Marion Heinrich, einer
Art Mode-Schatztruhe für die wirklich
sehr wählerische Kundin. Als der amerika-
nische Designer Tom Ford anreiste zum
Beispiel oder Victoria Beckham eine Run-
de über das Münchner Pflaster stöckelte.

Nun also die Olsen-Twins an diesem kal-
ten Novemberabend, die Hausherrin hat
den tintenschwarzen Galateppich ausrol-
len lassen – wer die Blitzvisite der schwer-
reichen Hollywood-Zwillinge für einen bi-
zarren Einfall hält, hat nur noch nichts von
ihrer wundersamen Verwandlung mitbe-
kommen. Vorbei die Zeiten, als die ehema-
ligen Kinderstars Mary-Kate und Ash-
ley O. Millionen verdienten, indem sie ein-
fach nur ihre Puppengesichter in eine Ka-
mera hielten. Inzwischen sind die nicht
mehr ganz so blonden Kalifornierinnen
(zusammen keine 60 Jahre alt) als Modede-

signerinnen erfolgreich. „The Row“ heißt
ihr Label, ein Name ohne Firlefanz für pu-
ristische Kollektionen aus Rohseide oder
elfenbeinweißer Wolle, umwerfend schön
und unbezahlbar. Fachjournale wie Vogue
haben längst ihr Plazet gegeben, und beim
kurzen Auftritt an der Residenzstraße am
Donnerstag lassen die kaum bewegten
Mienen der madonnenhaft gescheitelten
Olsens keinen Zweifel, dass die Ehre ganz
auf der Seite derer ist, die sie empfangen.

Drinnen dann Cocktails, gedämpftes
Plaudern, die Modezwillinge in Pelz und
fließenden Stoffen stets abgeschirmt von
ihrem Tross. Lebhafter geht es an den
Kleiderstangen zu, wo ihre Kollektionen
befühlt und diskutiert werden. Von der
Schauspielerin Bibiana Beglau etwa oder
ihrer norwegischen Kollegin Lise Risom Ol-
sen, die vergangenen Sonntag als halluzi-
nierende Studentin den Tatort verdüster-
te. Jetzt bringt sie Licht in das notorische
Modeleute-Schwarz, heller Teint, raspel-
kurzes Blondhaar und ein „Row“-Kleid in
Stahlblau. „It’s so comfortable“, sagt sie
mit feinem Lächeln. Was natürlich nur die
halbe Wahrheit ist.  anne goebel

Ohne Firlefanz
Früher hielten sie nur ihre Gesichter in die Kamera, heute sind die Olsen-Zwillinge als Designerinnen erfolgreich Schauspieler Elyas M’Barek, 32, setzt

sich fortan für Chancengleichheit von
Münchner Kindern und Jugendlichen ein.
Neben Luise Kinseher, Willy Astor und
Konstantin Wecker ist nun auch der
Schauspieler („Männerhort“, „Fack ju Göh-
te“) Botschafter des Vereins „Dein Mün-
chen“. „Ich engagiere mich für Dein Mün-
chen, weil ich der Meinung bin, dass alle
Kinder mit dem Gefühl aufwachsen soll-
ten, dass ihnen die Welt offen steht und
sie alles erreichen können, was sie sich vor-
nehmen – ganz egal, welchen Background
sie haben“, sagte M’Barek. Der Verein wur-
de im Frühjahr 2011 gegründet. Ziel ist die
Integration benachteiligter Kinder und Ju-
gendliche in das Gemeinschaftsleben un-
serer Stadt, von dem immer mehr Kinder
aus sozialen und finanziellen Gründen
ausgeschlossen sind.

Olaf Bodden, 46, an der Krankheit CFS
(Chronisches Erschöpfungssyndrom) er-
krankter ehemaliger Fußballer des TSV
1860 München, schöpft Hoffnung auf die
Verbesserung seines Gesundheitszu-
stands durch eine Zelltherapie, die schon
im Januar starten könnte, schreibt die tz.
Bodden kam 1994 zu 1860 München, das

damals in der Bundesliga spielte, erzielte
in der Saison 1995/96 14 Saisontore. 1996
erkrankte Bodden am Pfeifferschen Drü-
senfieber und konnte monatelang nicht
spielen. 1997 feierte er sein Comeback, er-
zielte beim 3:2 in Bielefeld sogar alle drei
Tore. Dann der Rückfall: Im Dezember
1997 musste er wegen CFS seine Karriere
beenden und ist mittlerweile ein Pflege-
fall. Im vergangenen November richtete
1860 ein Benefizspiel für Bodden aus.
Denn er hat auch finanziell Probleme.
„Die Kasse zahlt nichts, da meine Krank-
heit als psychosomatisch gilt“, erklärte er
Bild.

Die neu gewählten Bezirksschüler vertre-
ten die Interessen der Schüler von 259 Mit-
telschulen, 126 Förderschulen und 372 be-
rufliche Schulen in Oberbayern. Matthias
Maier ist Sprecher der Schülerinnen und
Schüler für berufliche Schulen, Franz
Punz für die Mittelschulen und Tamara
Philipp für die Förderschulen in Oberbay-
ern. Die drei Bezirksschülersprecher wol-
len sich engagiert um die Belange der
Schülerschaft kümmern und die Chance
der Schülervertretung mit vollem Einsatz
nutzen.  sz

Für immer
weiß und blau

Bis tief unter die Haut: Andreas Schmied und
Maik Lange sammeln Tattoos von Löwen-Fans

Als Kinderstars verdienten die Kalifornierinnen Mary-Kate (l.) und Ashley Olsen
Millionen, nun schwärmt selbst Vogue über ihr Label „The Row“.  FOTO: FLORIAN PELJAK

Einmal Löwe, immer Löwe – so einfach ist ja auch ein Tattoo nicht zu entfernen.  FOTOS: CLAUDE RAPP/OH

1700 Löwen-Tattoos haben Maik Lange
(links) und Andreas Schmied gesichtet,
600 davon haben sie für ihren Fotoband
ausgewählt. FOTO: ALESSANDRA SCHELLNEGGER
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„Je schlechter es
einem Verein geht, umso
tiefer ist die Liebe.“
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